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Teure Entsorgung

Der Abriss der Karlsruher Versuchs-
anlage für einen Schnellen Brüter in

Deutschland kostet den Steuerzahler
weit mehr als vorgesehen. Wie das Bun-
desforschungsministerium jetzt einräum-
te, kostet die Entsorgung des Meilers 309
Millionen Euro und damit 100 Millionen
mehr als geplant. Verantwortlich dafür
seien unter anderem technische Proble-
me beim Ausbau des Reaktortanks, heißt
es in einer Antwort auf eine Anfrage der
Grünen-Bundestagsabgeordneten Sylvia

Kotting-Uhl. Die Forschungsanlage hatte
1977 den Betrieb aufgenommen und
wurde 14 Jahre später stillgelegt. Brüter-
Technologie, die sowohl zur Erzeugung
von Energie als auch von spaltbarem
Material dient, ist in Deutschland auch
wegen massiver Proteste der Bevölke-
rung nie zur kommerziellen Anwendung
gekommen. Der Abriss alter Kerntech-
nik wird zunehmend zur Belastung für
den Bundesetat. Erst kürzlich hatte das
Forschungsministerium eingeräumt, die
Entsorgung der atomaren Wiederaufar-
beitungsanlage Karlsruhe (WAK) werde
239 Millionen Euro teurer als bisher 
angenommen.
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Mit GPS gegen Sextäter

Als erstes Bundesland erwägt Bayern
manche entlassene Sexualstraftäter

mit Hilfe von Ortungs-
geräten zu kontrollieren.
Im Justizministerium
wird derzeit geprüft, wie
man Aufenthaltsverbote
durchsetzen könnte, mit
denen eine Reihe von
Sexualstraftätern nach
Haftverbüßung belegt
wird. „Ziel ist nicht 
die Totalüberwachung“,
sagt Justizministerin 
Beate Merk (CSU); man
wolle niemanden auf

Schritt und Tritt beobachten. „Wir 
wollen nur besonders rückfallgefährde-
te Gruppen wie Pädophile von be-
stimmten Sicherheitszonen, zum Bei-
spiel Kindergärten, fernhalten.“ Die
technische Umsetzung ist noch nicht

geklärt: Diskutiert wird
ein elektronisches Arm-
band, in dem das satel-
litengestützte Naviga-
tionssystem GPS instal-
liert ist. So wäre die 
Position der Person 
ermittelbar, bei der
Annäherung an einen
Kindergarten würde das
Gerät per SMS Alarm
auslösen.
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Europas Wolfsbarsch
Man muss über Finnland sprechen.
Finnland hat ein Imageproblem. Damit
war nicht zu rechnen. Finnland und der
Finne waren eigentlich immer ganz
okay. Ein Land mit viel Wald, eine Wis-
sensgesellschaft im Norden Europas. In
den vergangenen Jahren stiegen deut-
sche Politiker in Gruppen durch das 
finnische Unterholz, um in Lapplands
Gesamtschulen das finnische Bildungs-
system zu studieren – beim ewigen
Pisa-Sieger. Anschließend kehrten sie
mit saunaroten Gesichtern nach Berlin
zurück und erklärten: Von Finnland ler-
nen heißt siegen lernen.
Jetzt will die finnische Firma Nokia ihr
Werk in Bochum schließen, und alle
Politiker sagen: Nokia, das ist ein schwei-
nekapitalistischer, globalisierungsgeiler
Konzern, kalt wie der Finnische Meer-
busen. Beck hat sein Nokia-Handy aus
Protest zurückgegeben. Und
Struck auch. 
Niemand hatte mit den Fin-
nen gerechnet. Der Finne
schien an der Globalisierung
nicht besonders interessiert.
Er galt als der melancholische
Friedfisch Europas. Mit Finn-
land verband man die Schluss-
akte von Helsinki, den Wohl-
fahrtsstaat, den freundlichen
Mika Häkkinen, den sanften
Suizid, den friedlichen Suff und Wörter
mit ä. Den schönsten finnischen Namen
trug der Skilangläufer Mika Myllylä,
weil er zeigte, dass Finnisch eine Spra-
che ist, die sich leichter spricht, je mehr 
man trinkt. In den Filmen von Aki Kau-
rismäki wurde wenig geredet, unter fin-
nischen Skispringern wurde wenig ge-
redet, und im Norden Finnlands, bei
den Samen, wurde womöglich über-
haupt nie geredet. 
Heute, nach Bochum, muss man sagen:
Das nette Finnland-Image wurde ver-
mutlich in die Welt gesetzt von Spin-
Doctors der Regierung und vom finni-
schen Fremdenverkehrsamt. Der Finne
ist knallhart und globalisierungsmäßig
völlig angefixt. Der Wolfsbarsch Euro-
pas. Ein fieser Möpp.
Beck sucht jetzt eine neue Handy-
Marke. Struck auch. Motorola war im
Gespräch, was aber nicht geht, wegen
der Werksschließung in Flensburg.
Samsung ist auch schwierig, wegen der
Werksschließung vor zwei Jahren in
Berlin. Bis auf weiteres sind Beck und
Struck nur über das Festnetz erreichbar.

Jochen-Martin Gutsch
Forschungszentrum Karlsruhe 
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